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musikalisch-theologische werkeinführung





zum kantatentext

Das Evangelium, über das an diesem Sonntag gepredigt wurde, ist 

die Geschichte vom königlichen Beamten, welcher Jesus um Heilung 

seines sterbenden Sohnes gebeten hatte und dem Wort Jesu ver-

traute: «Geh hin, dein Sohn lebt!» (Johannes 4, 46-54). Der Text der 

Kantate geht nicht direkt darauf ein, sondern widmet sich ganz all-

gemein den Gedanken von Glaubenszuversicht und Gottvertrauen. 

Unter Bachs drei vom Choral «Was Gott tut, das ist wohlgetan» aus-

gehenden Kantaten (BWV 98, 99, 100) ist dies die am stärksten kam-

mermusikalisch ausgerichtete Komposition. Die sparsame Instru-

mentierung und der Verzicht auf einen Schlusschoral machen sie zu 

einer Besonderheit unter Bachs Kantaten. Nach den grossbesetzten 

«Visitenkarten» des Leipziger Dienstantritts 1723/24 und dem gran- 

dios einheitlichen Choraljahrgang 1725/25 setzte Bachs ab 1726 of-

fenbar zunehmend auf ökonomischer gebaute Kirchenmusiken mit 

mehr solistischer Faktur.

bwv 98:
«was gott tut, das ist wohlgetan»

textdichter	 nr. 1: samuel rodigast, 1674
			   nr. 2–5: unbekannter verfasser
erstmalige aufführung: 21. sonntag nach trinitatis, 10. november 1726

1. choral
Was Gott tut, das ist wohlgetan,

es bleibt gerecht sein Wille.

Wie er fängt meine Sachen an,

will ich ihm halten stille.

Er ist mein Gott,

der in der Not

mich wohl weiß zu erhalten;

drum laß ich ihn nur walten.

2. rezitativ (tenor)
Ach Gott! Wenn wirst du mich einmal

von meiner Leiden Qual,

von meiner Angst befreien?

Wie lange soll ich Tag und Nacht

um Hülfe schreien?

Und ist kein Retter da!

Der Herr ist denen allen nah,

die seiner Macht

und seiner Huld vertrauen.

Drum will ich meine Zuversicht

auf Gott alleine bauen,

denn er verläßt die Seinen nicht.



3. arie (sopran)
Hört, ihr Augen, auf zu weinen!

Trag ich doch

mit Geduld mein schweres Joch.

Gott der Vater lebet noch;

von den Seinen

läßt er keinen.

Hört auf zu weinen!

Hört, ihr Augen, auf zu weinen!

4. rezitativ (alt)
Gott hat ein Herz, das des Erbarmens Überfluß.

Und wenn der Mund vor seinen Ohren klagt

und ihm des Kreuzes Schmerz

im Glauben und Vertrauen sagt,

so bricht in ihm das Herz,

daß er sich über uns erbarmen muß.

Er hält sein Wort;

er saget: Klopfet an,

so wird euch aufgetan.

Drum laßt uns alsofort,

wenn wir in höchsten Nöten schweben,

das Herz zu Gott allein erheben.

5. arie (bass)
Meinen Jesum laß ich nicht,

bis mich erst sein Angesicht

wird erhöhen oder segnen.

	 Er allein

	 soll mein Schutz in allem sein,

	 was mir Übels kann begegnen.

theologisch-musikalische anmerkungen

1. choral
Die Kantate beginnt mit der ersten Strophe des Liedes, das Samuel 

Rodigast für seinen damals lebensgefährlich erkrankten Freund Se-

verus Gastorius auf dessen Bitte als tröstlichen Zuspruch gedichtet 

hatte. Es ist in der Ich-Form abgefasst: Der Dichter teilt den Zuspruch 

nicht nur mit, sondern teilt ihn mit dem Freund und bekennt sich zu 

dem, womit er den andern aufrichtet. Bach komponiert dafür einen 

kompakten und leicht elegischen Orchestersatz mit figurativ domi-

nierender erster Violine, in dessen flüssig laufenden Dreiertakt die 

weitgehend akkordisch gesetzten akkordisch gesetzten Chorstim-

men eingefügt sind. Ob der Einsatz der Holzbläser als blosse Verstär-

kung der Singstimmen auf eine abnehmende Qualität der zur Ver-

fügung stehenden Thomaner verweist, wäre mit Blick auf Bachs ab 

Mitte der 1720er Jahre nachweisbar wachsende Unzufriedenheit mit 

seinen Arbeitsbedingungen durchaus denkbar. 

2. rezitativ 
Gottvertrauen ist kein gesicherter Besitz, sondern kann auf harte Pro-

ben gestellt werden. So erklingt im ersten Teil des Rezitativs die Klage 

über Leid und Qual, im zweiten Teil jedoch das Bekenntnis zum Ver-

trauen auf Gott, der gemäss den Verheissungen der Bibel die Seinen 

nicht verlässt (Psalm 37, 28). Der weite Ambitus und die exaltierten 

Gesten der Singstimme sowie die harmonischen Spannungen des 

Satzes verdeutlichen die besondere Situation einer heftigen Klage 

mit nachfolgender Wende zu einsichtiger Selbstermutigung.

3. arie
Im Sinne des im Rezitativ ausgedrückten Bekenntnisses gilt es jetzt, 

mit dem Weinen aufzuhören und schweres Los geduldig zu tragen. 

Die solistische Oboe verleiht diesem in der ernsten c-Moll-Region an-



gesiedelten Satz trotz der Strenge der Trioanlage einfühlsame und 

tröstliche Züge. Der federnde 3/8-Takt trägt zu dieser verhaltenen 

Leichtigkeit im Leiden wesentlich bei – die der Musik einkomponier-

ten Seufzer verkörpern nicht nur das «schwere Joch», sondern brin-

gen hörbar auch Erleichterung.

4. rezitativ
Mit Belegen aus der Bibel spricht das Rezitativ vom Erbarmen Got-

tes (Jeremia 31,20) und der Gebetserhörung (Matthäus 7,7). Der Alt 

greift den eindringlichen Ton des Tenor-Rezitativs auf; der Verzicht 

auf einen an dieser Stelle durchaus möglichen Streichersatz eines 

Recitativo Accompagnato passt zum reduzierten klanglichen Kleid 

der Kantate.

5. arie
Die abschliessende Arie beginnt mit der ersten Zeile eines Liedes 

von Christian Keimann (1658) und verbindet sie mit dem Wort aus 

Genesis 32, 26: «Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn». Auch 

diese nach B-Dur zurückgekehrte Arie weist mit ihrer formelhaften 

Instrumentalmotivik, den Unisono-Violinen und der Trioanlage orgel-

mässige Züge auf, die den Einsatz der Singstimme wie eine kolorierte 

(=verzierte) Choralbearbeitung wirken lassen, die dann in eine freiere 

Deklamation des Textes übergeht. Dabei setzt Bach die auf verschie-

denen Tonstufen wiederholte Schlüsselzeile «Meinen Jesum laß ich 

nicht» wie eine musikalische Devise ein, die den Satz rahmt und prägt.

reflexion

Tilmann Moser wurde 1938 geboren. Nach dem Studium der Lite-

raturwissenschaft und der Soziologie sowie einer journalistischen 

Ausbildung wurde er am Sigmund-Freud-Institut in Frankfurt zum 

Psychoanalytiker ausgebildet. Von 1969 bis 1978 war er Assistent 

und Dozent für Kriminologie und Psychoanalyse an der juristischen 

Fakultät der Universität Frankfurt. Moser versuchte, die Psychoanaly-

se in Kriminologie und forensische Begutachtungspraxis einzuführen 

und kritisierte gleichermassen die repressive Kriminalpsychiatrie und 

die Kriminalsoziologie. Er praktiziert seit 1978 in Freiburg im Breisgau 

und ist spezialisiert auf seelische Spätfolgen von NS-Zeit und Krieg, 

sowie von Psychotherapie und Religion.

Tilmann Mosers analytische Therapie bezieht bei Bedarf den Kör-

per in den psychoanalytischen Prozess mit ein. Seine Arbeit beruht 

auf der klassischen Freudschen Psychoanalyse, geht aber bei Bedarf 

weiter zurück in den nonverbalen Bereich (1. und 2. Lebensjahr) und 

arbeitet für diese Zeit auch mit dem Körper durch sehr einfühlsames 

und behutsames Berühren oder Halten. Sein Buch «Bekenntnisse 

einer halb geheilten Seele» (Suhrkamp, Frankfurt 2004) ist der auto-

biografische Versuch, innere und äussere Vorgänge zu erhellen, sich 

selbst und anderen Rechenschaft abzulegen über seine seelische Er-

krankung und deren Hintergründe, sowie den Prozess des wiederhol-

ten Misslingens oder der allmählichen Heilung darzustellen. 
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